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Vorwort 

Auf G r u n d der Bedeutung , die Brennspiegel u n d 
Brenngläser im 17. u n d 18. J a h r h u n d e r t als Wärme­

uelle zur Erzeugung hohe r Tempera tu ren mittels 
onnens t r ah lung für Experiment ierzwecke erlangten, 

scheint es gerechtfertigt , diese kleine, aber interessante 
Spezia lsammlung des Staat l ichen Mathemat isch­Physi­
kalischen Salons in e inem gesonder ten Katalog der 
Öffent l ichkei t vorzustel len. Dies erscheint u m s o wich­
tiger, da es in jüngster Vergangenhei t an experimentel­
len Unte r suchungen u n d t echnischen Versuchsanlagen 
zur N u t z u n g der Sonnens t r ah lung als Energiequelle 
nicht gefehlt hat . Bereits im Inventar der Dresdner 
Kuns tkammer aus dem Jahre 1587 ist aus dem Bereich 
derartiger Geräte u. a. «1 alter ze rb rochen FeuerSpiegel 
in einem holzern Futter» verzeichnet . Rund 240 Jahre 
später (1828) enthäl t das Inventar des Mathemat i sch­
Physikalischen Salons, der, wie viele andere Dresdner 
Museen , aus dieser Kuns tkammer hervorgegangen ist, 
7 Brennspiegel , 9 Brenngläser, 3 «Erleuchtungsgläser» 
sowie 39 sonstige Spiegel unterschiedl ichster Art. Lei­
der sind nich t alle Geräte erhal ten geblieben. So wur­
den im vergangenen J a h r h u n d e r t aus jeder Gruppe ei­
nige Ins t rumente an die Soldaten­Knaben­Erziehungs­
anstalt St ruppen bei Pirna abgegeben, einige auch ver­
kauft . Ein anderer Teil ist im Laufe der le tzten 100 
Jahre verlorengegangen. Bei den erhal ten gebl iebenen 
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Beständen an Brennspiegeln, Beleuchtungs­ u n d Heil­
spiegeln sowie Brenngläsern hande l t es sich fast aus­
schließlich u m Erzeugnisse sächsischer Gelehrter und 
Ins t rumentenbauer , wie Ehrenfr ied Wal the r von 
Tschirnhaus , Andreas Gärtner , J o h a n n Gott l ieb 
Michaelis u n d Peter Hoese. 
Der Katalog gliedert sich in einen e in füh renden u n d 
einen kombin ie r ten Beschreibungs­ u n d Abbildungs­
teil. Der zuerst genannte Teil enthäl t Aussagen zur hi­
storischen Entwicklung von Brenngeräten auf Sonnen­
energiebasis. In dem sich daran anschl ießenden Kata­
logteil werden die einzelnen Ins t rumente abgebildet 
u n d ihre wesentl ichsten Daten angegeben. Ergänzend 
sind in diesem Teil die wenigen n o c h erhal ten geblie­
benen sonstigen Spiegel beigefügt. 
Die im vorl iegenden Katalog gegebenen In fo rma t ionen 
sollen d e m historisch u n d fachlich interessierten Besu­
cher deut l ich werden lassen, daß der Mensch bereits 
seit f rüher Zeit versucht , Sonnens t rah lung als physika­
l isch­technische Energiequelle zu nu tzen . In diesem 
Sinne hof f en wir, d e m Leser einige Anregungen zur 
Beschäft igung mit dieser Problematik vermit te ln zu 
können . 

Dresden, Juli 1992 
Der Verfasser 



Symbolische Darstellung 
der Wirkung von Brennspiegeln 
(aus Kircher, A.: Ars magna, 
Rom 1646, S. 883) 



Optische Brenn- und 
Beleuchtungsgeräte 

Entsprechend der Bedeutung , die Brennspiegeln u n d 
Brenngläsern u m die W e n d e v o m 17. z u m 18. Jahr­
h u n d e r t u n d im 18. J a h r h u n d e r t beigemessen wurde, 
f anden derartige Ins t rumente auch Eingang in die kur­
fürs t l ichen Sammlungen , wie die Inventare der Kunst­
kammer bzw. des Mathemat isch­Physikal ischen Salons 
ausweisen. Mit ihrer Hilfe war es mögl ich , Sonnen­
s t rahlung auf eine kleine Fläche zu konzent r ie ren u n d 
durch geeignete Absorp t ion h o h e Tempera tu ren fü r 
Experimentierzwecke zu erzeugen. Im Idealfall kann 
die auf die Spiegel­ oder Linsenfläche einfal lende 
Strahlungsenergie auf eine Fläche fokussiert werden, 
die d e m Bild der Sonne entspr icht . Die wirksame 
Energief lußdichte wird vor allem durch das Verhäl tnis 
v o n Spiegel­ oder Linsenfläche zur Fläche des Sonnen­
bi ldchens bes t immt . Unte r günst igen Bedingungen las­
sen sich im Brennraum Tempera tu r en bis etwa 1500 ° C 
erreichen. Die A n w e n d u n g von Brennspiegeln u n d 
Brenngläsern besaß gegenüber Holz­ u n d Kohlefeuern 
den Vorteil , daß teilweise höhere Tempera tu ren erzielt, 
das Verhal ten von Stoffen oder Stoffgemischen bei 
h o h e n Tempera tu r en gut beobach te t u n d unte r geeig­
ne ten Bedingungen umfangre iche Versuchsre ihen in 
relativ kurzer Zeit durchge führ t werden konn ten . 
Bereits im Alte r tum war bekann t , daß es mittels geeig­
neter Gegens tände mögl ich ist, Sonnen l i ch t auf eine 
kleine Fläche zu konzent r ie ren u n d dadurch eine 
gegenüber der U m g e b u n g höhere Wärmewi rkung zu 
erzielen. So gibt es in verschiedenen Schri f ten des Al­
ter tums Hinweise, die auf derartige Versuche schl ießen 
lassen. Z u m Beispiel entha l ten die O r p h i s c h e n Lieder, 
die vor 600 v. Chr . ents tanden , eine Beschre ibung 
über das A n z ü n d e n von Feuer mittels eines konvexen, 
durchsicht igen Körpers, der aus e inem kugelförmig ge­
schl i f fenen Bergkristall besteht . Aus e inem unte r i h m 
l iegenden Kienholz wurden zunächs t aufsteigender 
Rauch, später kleine, zünge lnde F l a m m e n beobachte t . 
Auch in den fo lgenden J a h r h u n d e r t e n wiederholen 
sich derartige Hinweise. U m 400 v. Chr . wird über 
eine M e t h o d e berichtet , u m sich v o n Schulden zu be­

freien. Sie bestand darin, mittels eines durchsicht igen 
Steins, d. h. eines eines kugel­ oder l insenförmigen 
Glases, u n d Sonnenl ich t , Rechnungen , die damals auf 
Wachs ta fe ln geschrieben waren, auszuschmelzen. 
Schrif t l iche Zeugnisse über das A n z ü n d e n von Feuer 
mittels Sonnens t rah lung durch gläserne, kristallene 
bzw. mit Wasser gefüllte Kugeln liegen auch aus dem 
1. J a h r h u n d e r t u n d u m 300 vor. N e b e n Hinweisen 
über die Brennwirkung l insenartiger, durchsichtiger 
Körper bei Sonnene ins t rah lung f inden sich auch Be­
richte über die Konzen t ra t ion v o n Sonnenl ich t durch 
Reflexion, wie sie u. a. über die z ü n d e n d e Wirkung 
von Hohlspiege ln in der Euklid (um 3 6 5 ­ 3 0 0 v. Chr.) 
zugeschr iebenen Katoptr ik beschr ieben sind. Ähnl iche 
Bemerkungen entha l ten auch die römische Geschichts­
schre ibung u n d arabische Aufze ichnungen . So wurde 
bereits vor der Erbauung Roms ein ewiges Feuer unter­
hal ten, das bei Erlöschen nur mit d e m «reinsten Feu­
er», d. h. mittels Sonnens t rah lung , wieder angezünde t 
werden durf te . Z u m A n z ü n d e n dieses «heiligen Feu­
ers» dien ten kahnfö rmig ausgehöhl te Gefäße, deren 
W ä n d e die Sonnens t rah len so reflektierten, daß sie 
sich in e inem Z e n t r u m vereinigten u n d dort geeig­
netes Material e n t z ü n d e n konn ten . Archimedes (etwa 
265 ­ 2 1 2 v. Chr.) soll neben aus ebenen Spiegeln zu­
sammengese tz ten Brennspiegeln bereits parabolische 
Spiegel gebaut haben . Bei Archimedes selbst sind aller­
dings keine diesbezüglichen Hinweise zu f inden . In 
das Reich der Phantasie gehört dagegen die im 6. bzw. 
12. Jh . aufgestellte Behauptung , daß Archimedes mit­
tels Brennspiegel römische Schiffe bei der Belagerung 
von Syrakus im Jahre 212 v. Chr . in Brand gesetzt 
habe. Ähnl iche Äußerungen t auchen bei der Beschrei­
bung der Verteidigung von Byzanz im Jahre 196 bzw. 
514 auf. Mit der Herstel lung, A n w e n d u n g u n d Wir­
kung von Brennspiegeln befassen sich auch verschiede­
ne Schrif ten aus der Blütezeit der arabischen Wissen­
schaf ten zwischen d e m 9. u n d 13. Jh . , wie z. B. «Uber 
die Kegelschnit t­Brennspiegel», «Über die Kugel­Brenn­
spjegel», «Über die Herste l lung der Brennspiegel», 
«Uber die Glut des Spiegels». Die Wirkung von 
Brennspiegeln läßt sich auch aus e inem Liebesgedicht 
eines spanisch­arabischen Dichters aus dem 11. Jh . 
ableiten. In diesem Gedicht heiß t es u. a.: 

«Wenn D u wüßtes t , was für ein Feuer in m e i n e m 
Herzen (brennt) , wie D u es nicht en t f l ammt durch 
Brennspiegel u n d Pech.» 
Die frühzei t ige Beschäft igung mit der Wärmewirkung 
gekrümmter Flächen in südl ichen Ländern ist aus der 
dor t intensiveren Sonnene ins t rah lung erklärlich. Im 
arabischen Kulturkreis waren sowohl sphärische als 
auch parabol ische Hohlspiegel bekannt . Gefertigt wur­
den sie aus Bronze, die Arsen enthielt . Sie k o n n t e n 
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gehärtet und poliert werden. Eine verstärkte Hinwen­
dung auf die N u t z u n g von Sonnenenergie als Wärme­
quelle zur Erzeugung höherer Tempera tu ren läßt sich 
in Europa ab der 2. Hälf te des 15. Jh . beobach ten . Sie 
ist mit der gesellschaftl ichen u n d ökonomischen Ent­
wicklung jener Zeit, der in tensiven Beschäft igung mit 
antiken Quel len , in diesem Z u s a m m e n h a n g speziell 
mit der bereits erwähnten Sage über die Vern ich tung 
von Schiffen mittels Brennspiegeln durch Archimedes , 
sowie der wachsenden Erkenntnis der steigenden Be­
deutung des Experiments verknüpf t . N a c h d e m sich be­
reits Roger Bacon ( 1 2 1 4 ­ 1292) u m die A u f f i n d u n g 
der physikalischen Gesetzmäßigkei ten bei der Vereini­
gung der Strahlen an e inem Kugelspiegel b e m ü h t so­
wie Vorschrif ten zur Herste l lung von Brennspiegeln, 
von deren Brennwirkungen er uberzeugt war, gegeben 
hatte, wurden in der Folgezeit verschiedent l ich sphäri­
sche u n d parabolische Spiegel gebaut u n d deren Wir­
kung untersucht . So soll in Europa ein erster größerer 
r ingförmiger parabolischer Brennspiegel aus Metall mit 
einem Durchmesser von etwa 50 cm u n d einer Brenn­
weite von annähe rnd 30 cm durch J o h a n n Regiomon­
tanus ( 1 4 3 6 ­ 1476) hergestellt worden sein. Im folgen­
den Jah rhunde r t sind in der zeitgenössischen Literatur, 
u. a. bei Leonardo da Vinci ( 1 4 5 2 ­ 1519) verschiedent­
lich Hinweise auf derartige Geräte enthal ten . Aber erst 
im 17. und 18. Jh. erlangten sie mit der besseren Be­
herrschung ihrer Herste l lungstechnologie als Wärme­
quelle zur Erzeugung hoher Tempera tu ren für Experi­
mentierzwecke eine größere Verbrei tung. Erste genauere 
Nachr ich ten über die Herste l lung u n d Eigenschaf ten 
von Brennspiegeln liegen für die von Francois Villette 
(1621 ­ 1698) in Lyon gefertigten Spiegel vor. Sie waren 
aus Metall gegossen u n d besaßen einen Durchmesser 
bis etwa 120 cm. Als geeignetes Metall , das u. a. ein 
gutes Reflexionsvermögen sowie gute Polierbarkeit be­
sitzen mußte , wird im zeitgenössischen Schr i f t tum 
Gold, Silber, Messing oder Stahl vorgeschlagen, wobei 
als besonders günstiges Herstel lungsverfahren z. B. das 
Zusammenschme lzen von Kupfer , Zinn u n d Wissant 
empfoh len wurde. Die geschmolzenen Ausgangsmate­
rialien wurden in eine geeignete Form aus Har tho lz ge­
gossen, wobei anschl ießend ein entsprechend geformter 
Stempel unter h o h e m Druck aufgesetzt werden mußte . 
Interessant sind in diesem Z u s a m m e n h a n g Ausfüh run ­
gen in der zeitgenössischen Literatur über die weitere 
Bearbeitung eines gegossenen Spiegels, wozu es heiß t : 

«Nachmals lasset m a n den Spiegel erkalten / nim­
met Pimsenstein und Wasser / reibt ihn fleissig aus / 
daß er glat u n d gleich wird. Darnach n i m b d m a n 
Schwefel / Tripel / Baumöl / Schmiergel o. ä. Ferner 
wird der Spiegel mit Zwifelsaft / mit Wasser von 
Regenwürmern vermischet / u n d durch ein T u c h ge­

zwungen / dadurch dieses Metall sehr hart wird / u n d 
deßwegen den N a m e n deß Stahls haben kann.» 
Die Metallspiegel besaßen eine große Masse, waren 
sehr unhand l i ch u n d in der Herste l lung teuer. Wesent ­
liche Fortschrit te bei der Verbesserung verschiedener 
Parameter gelangen erst mit der E i n f ü h r u n g neuer Her­
stel lungsverfahren. W ä h r e n d bis gegen Ende des 17. Jh . 
die Herstel lung größerer Brennspiegel gelungen war, 
verhinder ten technologische Schwierigkeiten bei der 
Herste l lung größerer Glasblöcke wie auch bei der Bear­
bei tung die Fertigung geeigneter Linsen. Bis zu dieser 
Zeit s tanden nur Linsen geringer Abmessungen zur 
Verfügung, wie sie auf den damals übl ichen H a n d ­
schleif­ u n d ­pol iermaschinen bearbei tet werden konn­
ten. So erfolgte die Bearbei tung von Linsen für Fern­
rohre u n d Mikroskope dadurch , i ndem sie mit der 
H a n d unter A n w e n d u n g von Schleifmit te ln wie Sand, 
Tripel u n d anderer Material ien in sog. Schüsseln aus 
Blei, Kupfer , Zinn oder Messing bis zur gewünschten 
Gestalt geschliffen wurden . Mit Linsen, deren Durch­
messer aus den o. a. G r ü n d e n zunächs t klein gegen 
die der Brennspiegel bleiben m u ß t e n , k o n n t e n aie mit 
letzteren erzielten Tempera tu ren bei weitem nicht er­
reicht werden. So wird zwar die Wirkung solcher Glas­
linsen beschrieben, sie beschränkt sich aber auf das 
E n t z ü n d e n leicht en t f l ammbare r Material ien sowie auf 
die A n w e n d u n g für Beleuchtungszwecke. 
Einen wesentl ichen Fortschri t t bei der Herstel lung u n d 
A n w e n d u n g von Brennspiegeln brachte Anfang der 
80er Jahre des 17. Jh . die E i n f ü h r u n g neuer Herstel­
lungsverfahren in Form von Holz­Meta l l ­Kombina­
t ionen durch Ehrenfr ied Wal the r von Tschi rnhaus 
(Kieslingswalde 1651 ­ Dresden 1708) u n d etwa 2 Jahr­
zehnte später durch Andreas Gärtner (Quat i tz 1654 ­
Dresden 1727). Als Grundmater ia l wählte Tschi rnhaus 
Holz , dessen Oberf läche entsprechend der von i hm ge­
wähl ten sphärischen Form des Spiegels ausgearbeitet 
wurde. Als Spiegelfläche ließ er Kupferp la t ten kugelför­
mig auf t re iben, deren konvexe Fläche auf der ausgear­
bei te ten Holzunter lage befestigt u n d deren konkave 
Seite geschliffen u n d poliert wurde. Für die Auswahl 
u n d Verwendung von Kupfer spielten neben Reflex­
ionsvermögen und Polierbarkeit n o c h andere Gesichts­
punk te eine wesentl iche Rolle. So waren Kupfer tafe ln 
aus den in Sachsen v o r h a n d e n e n K u p f e r h ä m m e r n be­
ziehbar. Es gehörte zu den Metal len, die zur damali­
gen Zeit in großen Abmessungen u n d entsprechender 
Dicke hergestellt werden konn ten . Tschi rnhaus beton­
te, daß Kupfer tafe ln allein durch H ä m m e r n mit großer 
Genauigkeit in die gewünschte Form gebracht u n d 
anschl ießend mit Stahl poliert werden können . Ein 
erster Brennspiegel wurde von Tschi rnhaus u n d seinem 
Gehi l fen vor 1682 geschaffen. Mit i hm konn ten 
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Tempera tu ren bis annähe rnd 1000 °C erreicht werden. 
Die erzielten Wirkungen bi ldeten die Grundlage für 
die Fertigung weiterer, größerer Spiegel. Ein derartiges 
Gerät aus dem Jahre 1686 ist in den S a m m l u n g e n des 
Mathemat isch­Physikal ischen Salons erhal ten geblie­
ben . Z u m Polieren der Spiegelfläche nutz te Tschirn­
haus eine Schleif­ u n d Poliermaschine, über deren Auf­
bau allerdings keine Einzelhei ten bekann t sind. 
In Dresden wurden Anfang des 18. Jh . durch Andreas 
Gärtner hauptsächl ich parabol ische Spiegel gebaut . Sie 
waren entweder mit einer Kreideschicht überzogen u n d 
mit Gold belegt oder mit einer Vielzahl festgehefteter 
kleiner Planspiegel versehen. Unte r den goldbelegten 
Spiegeln be fanden sich auch einige geringer K r ü m m u n g , 
sog. Heil­ oder Curierspiegel, die zur Erleichterung des 
Transpor ts aus zwei zusammenk lappba ren Teilen beste­
hen . Gärtner fertigte solche Spiegel zur Behand lung 
von Rheuma , Gicht u n d anderen Krankhei ten durch 
schwach fokussierte Sonnens t rah lung . Derartige Leiden 
plagten ihn auch selbst. Auch der b e r ü h m t e Dresdner 
Hof juwel ie r Melchior Dinglinger besaß einen solchen 
Spiegel. Der Dresdner Hoft i scn le r Peter Hose (Hahna 
1686 ­ Dresden 1761) setzte u m die Mitte des 18. Jh. 
seine Brennspiegel aus Messingblechtafe ln z u s a m m e n , 
deren Grundlcörper ebenfalls aus Holz bestand. Auch 
in anderen Städten wurden durch kunstfert ige Instru­
m e n t e n b a u e r Brennspiegel unterschiedl icher Größe 
u n d Form gefertigt, wobei in einigen Fällen auch völ­
lig untypische Material ien wie Eis, mit Stroh belegte 
Pappe, versilbertes Papier, Alabaster oder mit Gold­
p lä t tchen belegter Gips verwendet wurden . Dabei 
stand vermut l ich auch das Bedürfnis im Vordergrund , 
etwas Besonderes, Kurioses, d. h. Neugier Erweckendes, 
herzustel len oder zu besi tzen. 
N e b e n der A n w e n d u n g sphärisch oder parabol isch ge­
k r ü m m t e r Flächen zur Fokussierung von Sonnens t rah­
lung wurden Versuche u n t e r n o m m e n , u m mittels ge­
eignet angeordneter Planspiegel ähnl iche Wirkungen 
zu erzielen. N a c h d e m bereits 1639 durch Athanas ius 
Kircher (1601 ­ 1680) der Vorschlag unterbre i te t wor­
den war, durch Z u s a m m e n s e t z u n g mehrerer , z. B. von 
f ü n f Planspiegeln, einen Brennspiegel großer Brenn­
weite ­ etwa 1000 Schuh (ca. 300 m) ­ zu schaffen, 
wurde diese Idee im 18. Jn . u. a. von George Louis 
Leclerc Graf von Buf fon ( 1 7 0 7 ­ 1788) aufgegriffen. Er 
führ te umfangre iche Versuche mit Planspiegelkombina­
t ionen durch . Die Hers te l lung solcher Spiegel war ge­
genüber Hohlspiege ln wesentl ich einfacher. Da aber 
mit einer größeren Anzah l von Planspiegeln gearbeitet 
werden m u ß t e , en t s tanden Probleme des Richtens u n d 
der N a c h f ü h r u n g . Auf G r u n d der dabei auf t re tenden 
Schwierigkeiten konn te sich diese M e t h o d e der Fokus­
sierung von Sonnens t r ah lung zur damal igen Zeit nicht 

durchse tzen . Erst in der Gegenwart erhielt sie mit der 
Möglichkei t der au tomat i schen N a c h f ü h r u n g der ein­
zelnen Spiegel im Z u s a m m e n h a n g mit den B e m ü h u n ­
gen des Menschen zur industr iel len N u t z u n g der Son­
nens t rah lung einen neuen Auftr ieb . 
Sphärisch oder parabol isch gekrümmte Brennspiegel 
besi tzen den Nachtei l , daß einfal lende u n d reflektierte 
Strahlung u n d dami t der Brennraum auf der gleichen 
Spiegelseite liegen. Die zu un te r suchenden Stoffe m u ß ­
ten also zwischen Spiegel u n d Sonne gebracht werden. 
D a d u r c h wurde es schwierig, geeignete Versuchsgefäße 
zu f inden und anzuo rdnen . Infolge der Lage des 
Brennraumes konn te geschmolzenes Material auf die 
Spiegeloberfläche gelangen u n d zu Beschädigungen 
füh ren . O b w o h l in der Literatur der damaligen Zeit 
Hinweise zur Vermeidung dieses Nachtei ls durch U m ­
lenkung des Sonnenl ich tes mittels Planspiegel enthal­
ten sind, wurde wegen der zusätzl ichen Einstellarbeiten 
davon kaum Gebrauch gemacht . Auf G r u n d der o. a. 
Nachtei le von Brennspiegeln erlangten Brenngläser 
eine wachsende Bedeutung. Unabdingbare Vorausset­
zung für die Fertigung war die Herstel lung großer 
Glasblöcke guter optischer Qual i tä t und deren Bearbei­
tung. Hierzu leistete Tschi rnhaus einen bedeu tenden 
Beitrag. 
N a c h d e m wahrscheinl ich bereits im Alter tum Glas ge­
gossen u n d in England u m die Mitte des 17. Jh . verein­
zelt Glastafeln für kleine Spiegel durch G u ß hergestellt 
wurden, führ te im Jahre 1688 Louis de N e h o u das 
Glasgießen als brauchbares Fabrikat ionsverfahren ein. 
O b Tschi rnhaus dieses Verfahren zur Glasherstel lung 
kannte oder ob er es nochmals erfand, kann heute 
nicht mit Best immthei t gesagt werden. I h m gelang es 
j edoch, basierend auf eigenen Versuchen, in Zusam­
menarbe i t mit Glashüt ten die Herste l lung großer Glas­
blöcke durchzuse tzen u n d deren Bearbei tung in einer 
i hm gehörenden Schleif­ u n d Pol iermühle vorzuneh­
men . Hinsicht l ich der Technologie der Glasherstel lung 
und ­bearbei tung konn te sich Tschi rnhaus auf ausführ­
liche Darste l lungen in der Literatur sowie auf eigene 
Studien s tützen. 
Die Herste l lung größerer optischer Gläser war zur 
damaligen Zeit mit beträcht l ichen technologischen 
Schwierigkeiten sowie einem h o h e n zeit l ichen Auf­
wand ve rbunden . So wurden z u m Schmelzen der Aus­
gangsstoffe mehrere Tage benöt igt . Zur Erzeugung 
möglichst spannungs­ u n d schlierenfreien Glases 
m u ß t e die in geeignete Gefäße, z. B. aus Lehm, Mes­
sing u. a., über führ te Schmelze über einen längeren 
Zei t raum (bis 3 W o c h e n ) in einem Kühlo fen langsam 
abgekühl t werden. Als weitere Bearbeitungsschri t te 
folgten Schleifen u n d Polieren, die in speziell angefer­
t igten Formen ausgeführ t wurden . Der Durchmesser 
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einer solchen Form m u ß t e etwa das Dreifache des 
Durchmessers des zu schlei fenden opt ischen Glases 
betragen. Bereits die Herstel lung derartiger Formen 
verlangte einen h o h e n zeit l ichen Aufwand . Notwend ig 
waren eine Schablone entsprechender K r ü m m u n g aus 
Metall sowie ein geeignetes Model l für die Herstel lung 
der Form, die durch Abdrehen u n d Abreiben mit 
har tem Sandstein unter Z u f u h r von Wasser ihre end­
gültige Gestalt erhielt. 
Das Schleifen der Linsen erfolgte mittels verschieden 
gekörnter Sandarten unter Z u f u h r von Flüssigkeit. U m 
eine geeignete Körnung zu erzielen, waren aufwendige 
Schlämm­ u n d Trennvorgänge notwendig . Ahnl iche 
Schritte m u ß t e n bei der Politur durchgeführ t werden. 
Sie wurde meist mit Tripel, e inem vorwiegend aus Kie­
selpanzern von Infusor ien bes tehenden fossilen Stoff, 
der ähnliche Eigenschaf ten wie Kreide aufweist, vorge­
n o m m e n . Die Bearbei tung des Objektes erfolgte so 
lange, bis das Glas die gewünschte Form a n g e n o m m e n 
hatte und die notwendigen Oberf lächene igenschaf ten 
erreicht waren. 
N a c h d e m Tschirnhaus in einem Versuchs labora tor ium 
in seinem Heimatgu t Kieslingswalde 1691 das Gießen 
eines etwa 25 kg schweren Glasblockes gelungen war, 
wurden Mitte der 90er Jahre des 17. Jh. in Zusammen­
arbeit mit der Glashüt te Pretzsch bei Wit tenberg Glas­
blöcke mit einem Durchmesser bis ca. 115 cm, einer 
Dicke bis zu 12 cm u n d einer Masse bis etwa 150 kg 
verfertigt. Unter Tschi rnhaus ' Leitung wurden nach­
weisbar etwa 20 gefaßte Brenngläser sowie eine größere 
Zahl Linsen unterschiedl ichster Abmessungen geschaf­
fen. Eine besondere Art stellen seine Doppe lb renn ­
l insenapparate dar. Zur Verkleinerung des Brennraumes 
und zur E r h ö h u n g der Enegiekonzent ra t ion führ te er 
1691 das sog. Kollektivglas ein. Dazu verschob er eine 
kleinere Linse an drei Stangen so lange, bis der Schein 
des Sonnenl ichts der großen Linse die Fläche der 
kleineren genau ausfüllte. Tschi rnhaus lieferte Brenn­
gläser an verschiedene europäische Höfe , u. a. nach 
Kassel, Paris, Petersburg, oder an Sammlungen bzw. 
Exper imenta toren. Eines der ältesten Brenngläser be­
sitzt der Mathematisch­Physikal ische Salon. 
In der Folgezeit gelang die Herstel lung von Brennglä­
sern größerer Abmessungen auch an anderen Orten , 
z. B. von Brander in Augsburg, wobei durch verschie­
dene Exper imenta toren teilweise auch hier ausgefallene 
Materialien, wie z. B. Eis, Bernstein, verwendet wurden. 
Im 18. Jh. wurden Brenngläser kommerzie l l angeboten , 
wie z. B. durch Werkstä t ten in Dresden (J. F. Meyen) 
und Leipzig. 
U m die Herstel lung größer Glasblöcke zu umgehen , 
wurde bereits Anfang des 18. Jh . angeregt, durch Zu­
sammenki t ten konvex geformter Glassegmente einen 

Linsenhoh l raum zu schaffen, der nach Einfül len einer 
Flüssigkeit als Brennglas wirkt. Diesen Gedanken auf­
greifend, wurde 1774 in Frankreich ein Brennl insen­
apparat von außerordent l ich hohe r Leistungsfähigkeit 
geschaffen. Er bestand aus einer aus zwei sphärisch 
gekrümmten Gläsern zusammengese tz ten u n d mit Flüs­
sigkeit gefüll ten Haupt l inse mit einem Durchmesser 
von rund 130 cm u n d einem Kollektivglas von 23 cm 
Durchmesser . Dieses Ins t rumen t darf wohl als der 
größte Brennl insenappara t der damaligen Zeit bezeich­
net werden. Darüber h inaus gab es sowohl im 18. Jh . 
als auch in der Folgezeit Versuche bzw. Vorschläge zur 
Schaf fung leistungsfähiger Brenngeräte. Sie beruh ten 
entweder auf einer sinnvollen Kombina t i on von bre­
chenden u n d ref lekt ierenden Flächen oder auf der Zu­
sammense tzung einer großen Brennlinse aus einzelnen 
Linsensegmenten. Eine Realisierung erfolgte in den 
meisten Fällen nicht . 
Wie bereits hervorgehoben , ist es mit Hilfe von Brenn­
spiegeln oder Brenngläsern möglich, Sonnens t rah lung 
auf eine kleine Fläche zu konzent r ie ren u n d durch ge­
eignete Absorp t ion h o h e Tempera tu ren für Experimen­
tierzwecke zu erzeugen. Sie wurden meist angewendet , 
u m physikalische u n d chemische Experimente durch­
zu fuh ren , hauptsächl ich Stoffe oder Stoffgemische zu 
schmelzen oder zu verdampfen . Die Wirkungen von 
Brennspiegeln u n d Brenngläsern unterscheiden sich 
in Abhängigkei t von der Größe der wirksamen Strah­
leneintr i t tsnäche, der Qual i tä t der Spiegeloberfläche 
oder des Glases sowie der Brennraumgröße meist nur 
graduell. 
Reichlich 20 Jahre nach den ersten zuverlässigen An­
gaben über die Wirkung von Brennspiegeln berichtete 
Tschi rnhaus in den Jahren 1687 und 1688 über Ergeb­
nisse seiner Brennspiegelversuche u n d nach fast wei­
teren 10 Jahren ausführ l ich über seine Exper imente 
mit Brennl insen. Einige der mit Brennspiegeln und 
Brennl insen erzielten charakterist ischen Ergebnisse 
sollen hier auszugsweise wiedergegeben werden: 

« W e n n m a n holz n i m m e t , es sey hart als es wolle, 
u n d wenn es auch gleich im Wasser genetzet , so con­
cipiret es im m o m e n t eine f l amme. 

Wasser in einem kleinen gefäß, fänget gleich an zu 
sieden. 

Die Metalle müssen ihre rechte grosse und Dicke 
haben , änderst schmelzen sie nicht , welches durch die 
praxis leichtl. zu erlernen. W e n n s sie auch schon ihre 
rechte grosse u n d Dicke haben , so schmelzen sie nicht 
gleich im m o m e n t , ex. gr. Bley, wenn es alszu dicke, 
schmelzet es gar nicht , wenn es aber doch eine simbl. 
Dicke, so m u ß es etwas in Foco gehalten werden, 
wenn es aber in einem O r t h etwas anfänget zu schmel­
zen, so t hu t es solches auch hernach in m o m e n t an 
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andern O r t h e n , Eisen m u ß am al lerdünnsten seyn, 
alsodann so wird es im M o m e n t glüendt , u n d schmel­
zet in Eisenblech in kurzer Zeit viel löcher . 

So mater ien in gantzen stücken nich t schmelzen 
wollen, wenn m a n sie gleich in kleiner por t ion n i m b t , 
so müssen sie wohl pulverisirt oder klein gesch lemmt 
werden, so sie d e n n o c h nicht veränder t werden, so 
kann m a n nur salia beyfügen, so wird nich t leicht was 
seyn, das diesen grad des Feuers wieders tehen solte. 

W e n n eine solide materie sehr leicht schmelzet , so 
kann m a n n Sachen, die sonsten sehr schwer schmel­
zen, hierdurch bald in flus bringen, wenn auch nur 
eine kleine por t ion von der l e icn t f l ießenden materie 
beygefüget wird. 

Sonderbahr ist auch, dass wenn 2 Mater ien, die sehr 
schwer schmelzen, in gewisser Dosi z u s a m m e n gethan 
werden, sie ganz leicht fliesen, als Kiesel u n d Kreiden 
etc. 

Dieweilen von Metal len eines geschwinder, als das 
andere in Flus verfleugt, so kann hierdurch eines 
durch das andere gereinigt werden, ex. er. Silber p. 
Bley wird in kurtzen so schöne, als auff der Capel len . 

W e n n m a n n eine harte Schmiede­Kohle n i m m e t , 
welche wohl gebrandt (den andere aus den ho lzö fen 
geben zu viel asche, so sich mit der darauf gelegten 
materie vermischet) , holet sie aus, u n d legt alsdann 
gewisse mater ien herein, so ist der effect von allen, 
dessen bisher gedacht , unglaubl . grösser und hefft iger, 
den wenn m a n n 
Metalle darauff leget, so schmelzet so alles im m o m e n t , 
u n d wenn m a n n ein wenig mit dem foco h m u n d 
wieder fähret , das er alle theile berühre t , so fährete 
z u s a m m e n in eine Kugel, dass m a n müssen gar bald 
wie wachs giessen kann. 
Eisen sprühe t funken in grosser mänge wie in der 
Schmiede, wenn auch die Metalle etwas also in Flus 
gehal ten werden, so f lügen sie alle davon, welches 
absonderl . in Bley u n d Zinn gar sehr sensible zu 
merken. 
W e n n m a n n kleine Bisschen von Ziegelsteinen, Schie­
fer, guten Porzellan, Kalk etc. auff dergleichen Kohlen 
leget, so schmelzet er alles im augenblick u n d formire t 
runde Glaskügelein daraus, der Asbest wird gantz zu 
einem durchsicht igen Glaskügelgen. 
Die leichtesten Sachen, so von diesem feur heff t ig 
alterieret werden, sind dieselbigen, so schwartz sind, 
u n d im schmelzen schwartz bleiben, wie der Schiefer.» 

V o n seinen Besuchern ließ sich Tschirnhaus öfters 
einige Kupfer­ u n d Si lbermünzen reichen, u m sie in 
einer feuerfesten Form mit Hilfe der durch ein Brenn­
glas konzent r ie r ten Sonnens t rah lung zu einer Gedenk­
m ü n z e zu schmelzen. Die lateinische Inschrif t dieser 
G e d e n k m ü n z e lautet übersetzt : 

«Siehe, mit seinen Strahlen goß diese Münze Apollo (Sonne), 
Indem er gütig den menschlichen Geist unterstützte. 

Zweimal sechs römische Fuß war dieser Brennpunkt entfernt, 
Wobei der Gott die Hitze erregte. 

Bisher konnte man in der Welt nicht sehen, 
Daß solche Wirkungen durch solche Gläser hervor­

Dreihundert Pfund wiegen die größten Gläser. gebracht. 
In wie langer Zeit und mit welch (geschickter) Hand 
mußte man sie schleifen! 

1698» 

Eine nicht u n b e d e u t e n d e Rolle spielten Brenngläser 
bei den B e m ü h u n g e n von Tschirnhaus , Böttger u n d 
Freiberger Berg­ und Hüt t en fach l eu t en zur Herstel lung 
von Har tporze l lan in Europa. W a r e n sie doch geeig­
net, bei günst igen Wit te rungsbed ingungen notwendige 
Schmelzversuche mit Stoffgemischen unterschiedl ich­
ster Z u s a m m e n s e t z u n g rasch d u r c h z u f ü h r e n u n d die 
Ergebnisse unmi t te lbar zu beobach ten . Dami t war es 
möglich, größere Versuchsreihen in relativ kurzer Zeit 
zu erhalten. So berichtet der Freiberger Paul Wilden­
stein, der u. a. im Labora tor ium auf der Jungfernbas te i 
in Dresden für Arbei ten an der Porzel lanherstel lung 
herangezogen worden war: 

« . . . u n d haben wir recht arbeiten müssen, da denn 
H. von T s ch i rn h au ß en alles mit angab, u n d anf ingen 
zu l abnrn , da d e n n unter anderen auch immer Proben 
von Rothen Porcellain gemacht wurden , wie auch in 
weißen, u n d habe ich u n d Köhler fast täglich vor dem 
großen Brennglaße s tehen m ü ß e n , u n d Mineral ien da­
vor probir t , da ich mir auch meine Augen so verderbt , 
da ich in die Ferne wenig kennen k a n n . . . » 
Brennspiegel u n d Brenngläser wurden auch in der Fol­
gezeit angewendet , u m bes t immte Exper imente durch­
zu füh ren , z. B. das Zusammenschme lzen verschiedener 
Metalle (wie Eisen mit Gold, Silber, Kupfer , Zinn), 
Analysen zur Z u s a m m e n s e t z u n g von Mineral ien oder 
zur Aufk lä rung des Verbrennungsvorganges . Ende des 
18. Jh . verloren Spiegel­ u n d Linsensysteme zur Erzeu­
gung hohe r Tempera tu ren rasch an Bedeutung, da 
geeignetere Wärmeque l l en zur Verfügung s tanden. 
Erst mit Versuchen zur wirtschaft l ichen N u t z u n g der 
Sonnenenerg ie durch Fokussierung von Sonnenein­
s t rahlung wurden derartige Systeme wieder interessant. 
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Katalogtext 

Sphärischer Brennspiegel 
Ehrenfr ied Wal the r von Tschirnhaus , Kieslingswalde 
(heute Stawnikowice), 1686 
Abmessungen: 
Spiegeldurchmesser 158,5 cm, Höhemax 230 cm 
Optische Daten : 
Brennweite 113 cm, Brennraumdurchmesse r etwa 2 cm 
Material: Kupfer , Holz 
Alter Kunstkammerbes i tz 
Inv.­Nr. B V 10 
Abb. S. 16 

Von einem hölze rnen R a h m e n aus vier leicht gekrümmt 
gearbeiteten, mit aufgenieteten Eisenbändern verstärk­
ten Schenkeln wird eine konkav ausgearbeitete Holz­
fläche (Linde) getragen, auf der eine Spiegelfläche aus 
getr iebenem Kupfer ­ Stärke etwa 2 m m , geschliffen 
und poliert ­ aufgebracht ist. Zwei hor izonta le eiserne 
Drehungsachsen des Spiegels ruhen in einer schwarz­
hö lzernen Gabel (Trägermaterial Tanne , Deckmater ia l 
Birnbaum) drehbar in einem drei füßigen Stativ. 
Spiegelfläche gegenüber vertikaler Ebene neigbar u n d 
mittels Schrauben feststellbar. D a d u r c h N a c h f ü h r u n g 
der Spiegelfläche gegenüber der Sonne möglich. Höl­
zerne Spiegelrückseite einschließlich Eisenbänder mit 
farbigen barocken O r n a m e n t e n ausgeschmückt . D u r c h 
Fokussierung der Sonnens t rah lung bei geeigneter Ab­
sorpt ion erreichbare Tempera tu r bis etwa 1500 °C. 
Ehrenfr ied Walther von Tschi rnhaus gehört zu den be­
deutends ten Vertretern des sächsischen Ins t rumenten­
baus. Er wurde am 10. April 1651 auf einem Gut in 
Kieslingswalde in der Nähe von Görli tz geboren. Im 
Elternhaus erhielt er zunächs t eine sorgfältige Erzie­
h u n g durch Privatlehrer, später besuchte er v o m 15. 
Lebensjahr ab das Görli tzer Gymnas ium, auf dem er 
bereits eine große Neigung zu den Naturwissenschaf­
ten zeigte. V o n 1668 bis 1674 studierte Tschirnhaus 
an der Universität Leiden Mediz in u n d Naturwissen­
schaften. Anschl ießend füh r t en ihn ausgedehnte Stu­
dienreisen durch viele Länder Europas, auf denen er 

mit b e r ü h m t e n Persönlichkeiten, u. a. van Gent , Spi­
noza , Papin, Boyle, Huygens , Leibniz, bekann t wurde. 
Mit vielen von i hnen pflegte er über viele Jahre rege 
wissenschaft l iche Kontakte . Tschi rnhaus beschäft igte 
sich mit phi losophischen , mathemat i schen , natur­
wissenschaft l ichen, technischen u n d pädagogischen 
Problemen. Er war eine der markantes ten Forscher­
persönl ichkei ten jener Zeit. Sein bedeutends tes Werk 
auf ph i losoph i schem Gebiet stellt die 1686 gedruckte 
«Medicina mentis» («Medizin des Geistes») dar, die 
ihn als Bahnbrecher der Frühaufk lä rung in Deutsch­
land ausweist. N a c h d e m sich Tschi rnhaus Anfang der 
80er Jahre des 17. Jh . vor allem mathemat i schen Fra­
gen, as t ronomischen Beobach tungen u n d der Herstel­
lung von Brennspiegeln gewidmet hatte, wandte er 
sich später vor allem der Herstel lung und Bearbei tung 
großer Glasblöcke, mineralogischen Unte r suchungen 
sowie bis zu seinem Lebensende der Erf indung des 
europäischen Hartporzel lans zu. Dabei stand immer 
die praktische Verwertung erzielter Ergebnisse im Mit­
te lpunkt seiner Arbeit , wie u. a. seine Init iat iven zur 
Err ichtung von Glashüt ten in Sachsen bezeugen. 
Tschirnhaus war ein unentwegter Förderer der prakti­
schen Wissenschaf ten , besonders am sächsischen Hof , 
ein Wegberei ter des Akademiegedankens in Deutsch­
land und Miterf inder des europäischen Hartporzel lans . 
Er wurde 1682 z u m ersten deutschen auswärtigen Mit­
glied der Französischen Akademie der Wissenschaf ten 
ernannt . Im Jahre 1692 erhielt er den Titel eines kur­
sächsischen Rates. A m 11. Oktobe r 1708 verstarb er in 
der kurfürs t l ichen Residenz. 

Doppelbrennlinsenapparat 
Ehrenfr ied Wal the r von Tschirnhaus , Kieslingswalde 
(heute Slawnikowice), u m 1690 
Abmessungen : 
Gestell: H ö h e 260 cm, Länge 213 cm, Breite 140 cm 
Durchmesser der Haupt l inse 49,5 cm 
Durchmesser des Kollektivglases 26,0 cm 
Opt i sche Daten : 
Brennweite Haupt l inse 99,1 cm 
Brennweite Kollektivglas 61,3 cm 
«Brennweite» D o p p e l l i n s e n a n o r d n u n g 47 cm 
Brennraumdurchmesse r ca. 1,5 cm 
Alter Kunstkammerbes i tz , Gerät war 1694 
dem sächsischen Kurfürs ten überreicht worden. 
Inv.­Nr. B V 6 
Abb. S. 17 

Zwei in Holzr inge gefaßte Linsen unterschiedl ichen 
Durchmessers sind durch zwei Arme fest ve rbunden 
und lagern beweglich in einer Gabel, die drehbar in 
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einem auf einer Bodenpla t te eingelassenen Baluster 
eingesetzt ist. D u r c h diese A n o r d n u n g N a c h f ü h r u n g 
der Linsen gegenüber Sonne möglich . Die durch beide 
Linsen fokussierte Sonnens t r ah lung erzeugt bei geeig­
neter Absorp t ion Tempera tu ren bis etwa 1500 °C. 
D e n heut igen A u f b a u erhielt das Gerät u m 1740, als es 
zu e inem Repräsen ta t ions ins t rument u m g e b a u t wurde. 
Alle Teile blau gefaßt u n d mit Gold abgesetzt. Gerät 
wurde 1985 restauriert. 

3 B e l e u c h t u n g s s p i e g e l 
Andreas Gärtner , Dresden , u m 1710 
Abmessungen : 
Durchmesse r der Spiegelfläche 70,8 cm 
H ö h 162 cm 
Opt i sche D a t e n : 
Abstand Scheitel ­ B r e n n p u n k t 24,5 cm 
Material : Glas, Blech, H o l z 
Model lkammerbes i t z , 1728 z u m Mathemat i sch­
Physikalischen Salon übe r füh r t 
Inv.­Nr. B V 9 
Abb. S. 18 

Auf einer parabol isch g e k r ü m m t e n Holzf läche sind 
342 kleine quadrat ische Planspiegel (Seitenlänge 
3,5 cm) durch polierte Stahlschrauben befestigt. 
Spiegelfläche bildet Rückwand eines aus Holz beste­
h e n d e n Zyl indermante ls , dessen vordere Grundf l äche 
durch eine Glasscheibe abgeschlossen ist. Der entste­
hende Raum dient zur A u f n a h m e einer Lichtquelle, 
z. B. einer Öl lampe . Daher besitzt der Zyl indermante l 
zwei Durchb rüche , deren oberer ein Blechrohr z u m 
Abzug der Verbrennungsgase trägt. Zwei aufklappbare 
Sei tentürchen aus Blech gestatten Einstel lung der 
Lichtquelle . Gerät diente zur Beleuchtung von Plätzen 
u. ä. 
Derartige Spiegel wurden z. B. be im Treffen des säch­
sisch­polnischen Königs Augusts des Starken mit dem 
König Friedrich Wilhe lm I. von Preußen im «Lustlager» 
bei Zei thain Ende Mai 1730 benutz t . Im ersten selb­
s tändigen Inventar des Mathemat isch­Physikal ischen 
Salons he iß t es hierzu: 

« . . . Darnach s tunden allemal (bei den 4 Haup te in ­
gängen) 2 blau u n d weiße Pyramiden; an jeder Pyra­
mide war eine runde Leuchte der Größe nach wie ein 
großer Scheffel zu sehen, die inwendig mit e inem 
Multipl icat ions­Spiegel Glase besetzet waren, welche 
die b r e n n e n d e Lampen in unzähl ige mahl reprassen­
tirete u n d eine ungemeine Repercussion des Lichtes 
Sab>>> 

Der erwähnte Begriff Multipl ikat ionsspiegel resultiert 
aus d e m Aufbau aus vielen kleinen Spiegeln. 

Andreas Gärtner , der später auf G r u n d seiner vielseiti­
gen, beacht l ichen Leistungen den Beinamen «Sächsi­
scher Archimedes» erhielt, wurde 1654 in Quat i t z bei 
Bautzen geboren. N a c h d e m er 1669 in Bautzen mit 
dem Erlernen des Tischlerhandwerks begonnen hatte, 
führ te ihn ab 1673 sein W e g ais Geselle durch viele 
Städte Deutsch lands , durch Osterreich, Ungarn und 
Italien. In dieser Zeit erwarb er auf den verschieden­
sten Gebie ten ein umfangre iches Wissen sowie hand­
werkliche Fertigkeiten. Bevorzugte Bereiche waren vor 
allem Geometr ie , Zivi lbaukunst , Ast ronomie , Optik , 
G n o m o n i k u n d Boulletechnik. Im Jahre 1686 ließ er 
sich in Dresden nieder. Bereits ein Jahr später wurde 
er von Kurfürs t J o h a n n Georg III. z u m H o f ­ u n d 
Kunstt ischler ernannt . Unte r dessen Nachfolger , Kur­
fürst J o h a n n Georg IV., erhielt er zusätzlich eine artil­
leristische Ausbi ldung, «so daß er hernach die 32 
Pfündige Feuerwerks Prob mit R u h m u n d zu seiner 
Chur fü r s t l i chen Durch lauch t h o h e n Vergnügen ab­
legen kunte». Von Kurfürs t Friedrich August L, ge­
n a n n t «August der Starke», wurde er 1697 z u m Hof ­
mechan icus u n d Model lmeis ter berufen . A m 2. 3. 1702 
erhielt er eine Bestallung als «Kunst­ u n d Modell­
tischler» mit e inem Jahresgehalt von 200 Talern. 
Gärtner war eine vielseitige Persönlichkeit , deren Stär­
ken vor allem auf ins t rumente l lem u n d t echnischem 
Gebiet lagen. Er brachte eine Vielzahl an Model len 
von Schlössern, Kirchen, Festungs­ u n d Brückenbau­
ten, Mühlen , Pulver türmen u. dgl. in die wahrschein­
lich auf seine Anregung hin u m 1692 gegründete 
Dresdner Mo d e l l k ammer ein. Er baute Ins t rumente un­
terschiedlichster Art, z. B. einen Windmesse r im Ding­
linger­Haus, ein Universa l ins t rument zur Messung von 
H ö h e n , Breiten u n d Längen, ein Gerät zur Vorhersage 
von Ebbe u n d Flut, uhrwerksgetr iebene Planetarien, 
eine Wel tze i tuhr (im Mathematisch­Physikal ischen 
Salon erhalten), Brennspiegel bis zu einem Durchmes­
ser von 307 cm. Gärtner konstruierte Brückenkräne, 
Geschütze , Fracht­ u n d Lastwagen sowie Krankenfahr­
stühle. A u ß e r d e m schuf er eine Reihe technischer An­
lagen, wie Wasser le i tungen in seinem u n d Dinglingers 
Haus, Feuerspri tzen, eine Konf idenztafe l im Dresdner 
Schloß, bei der Besucher mit einem aus dem Fußbo­
den ausfahrbaren gedeckten Tisch überrascht werden 
konn ten . 
Besondere Beachtung verdient auch seine Auseinander­
setzung mit dem Perpe tuum mobile , das er nach ein­
gehenden Studien fü r unmögl i ch hielt u n d für dessen 
Bau er einen h o h e n Preis aussetzte. 
Gärtner verstarb am 2 . 2 . 1727 in Dresden. Seine 
Werke signierte er nicht . D a sein gesamter Nachlaß am 
18. 1. 1728 in der Bibliothek des Gehe imen Kabinetts­
ministers Reichsgraf von Wackerbar th verbrannte und 
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die in der Mode l lkammer v o r h a n d e n e n Model le im 
19. Jh . versteigert wurden, sind nur wenige der von 
Gärtners H a n d geschaffenen Model le , Ins t rumente u n d 
Geräte erhalten geblieben bzw. nachweisbar. 

4 Heil- oder Curierspiegel 
Andreas Gärtner , Dresden, u m 1710 
Abmessungen : 
Durchmesser 109 cm, Höhemax 166 cm 
Opt ische Daten : 
Brennweite etwa 4 ­ 5 m 
Material: Holz , Gips, Blattgold 
Inv.­Nr. B V 8 
Abb. S. 19 

Zwei u m eine hor izonta le Mittelachse mittels Schar­
nier zusammenklappbare , leicht gekrümmte Spiegel­
häl f ten , zusammenge le imt aus vier Teilf lächen, h in ten 
durch Querleis ten v e r b u n d e n ; vorder­ u n d rückseitige 
Ober f l ächen mit Kreidegrund beschichte t u n d mit 
Blattgold belegt, untere Spiegelhälfte mittels zwei 
Zapfen in einer Gabel gelagert. Letztere ruh t drehbar 
auf einem drei füßigen Gestell. Z u m Transpor t wird 
obere Spiegelhälfte auf unte ren Teil geklappt. 
Infolge geringer K r ü m m u n g fokussiert Spiegel Sonnen­
strahlung so, daß in einem Abstand v o m Scheitel, der 
gering gegen die Brennweite ist, bei Absorp t ion der 
reflektierten Strahlung nur eine geringfügig erhöhte 
Wärmewirkung. Sie ist aber ausreichend, u m medizi­
nisch wirksam werden zu können . 
Gärtner selbst bezeichnete diesen Spiegeltyp als 
«Curir­ oder den Medicin ischen Spiegel» u n d schreibt 
hierzu: 

« . . . Diesen Spiegel habe ich z u m ersten an einer 
Gluck­Henne versucht , welche auf e m p f u n d n e An­
nehmlichkei t der daraus en t s tandenen W ä r m e , so 
gleich stille s tehen blieb, sich niederlegte, u n d die Flü­
gel u n d Füsse nich t anders aus einander streckte, als 
ob sie tod t wäre; so bald ich sie aber ergreiffen wollte, 
sprang sie auf u n d davon. Hierauff habe ich ihn viel­
mahl an meinem eignen Leibe versucht , so ist die 
W ä r m e so angenehm gewesen, daß m a n den gantzen 
Tag darbey hat sitzen mögen , u n d hat die kalten 
Flüsse aus denen Gliedern ausgezogen. N a c h diesem 
ist er auch an untersch iedenen andern Leuten versucht 
worden, am Halse u n d an denen Armen , u n d hat 
ihnen sehr gut gethan, auch das Podagra g e l i n d e r t . . . » 

Der Dresdner Hofjuwel ier J o h a n n Melchior Dinglinger be­
zeugt am 2. Oktober 1711 die Wirksamkei t eines Gärt­
nerschen Curierspiegels mit fo lgenden A u s f ü h r u n g e n : 

« . . . Als attestire ich Endes Unterschr iebener hier 
mit zur Steuer der Wahrhe i t , daß Herr Andreas Gärt­
ner nich t allein solche Spiegel machen kan, u n d ge­
mach t hat, auch Inventor davon sey, sondern auch, 
daß ich selbst einen solchen von Her rn Gärtner ge­
mach ten Spiegel von Hol tz , 6 Viertel im Diameter , in 
m e i n e m eigenen H a u ß habe, welcher a n n o c h über die 
vorher beschr iebenen Tugenden , so er auf einer Seite 
prsestiret, auf der anderen Seite C u r e n verrichtet , u n d 
insbesonderhei t ebenfalls per repercuss ionem der 
Sonne das Reißen in den Gliedern, kalte Flüsse, Erstar­
rungen u n d das Podagra selbst curiret, von dessen ge­
thaner Probe ich selbst Zeuge bin, u n d es in eigener 
Erfahrung habe.» 

5 Brennlinse 
J o h a n n Gott l ieb Theoph i lus Michaelis , Dresden, 1728 
Abmessungen : 
Durchmesser 40 cm, Höhemax 146 cm 
Opt i sche Daten : 
Brennweite 66 cm 
Material : Glas, Holz 
Zugang wahrscheinl ich 1729 
Inv.­Nr. B V 5 a 
Abb. S. 20 

Glaslinse in einer hölzernen , braun mit Gold lasierten 
Fassung. Zwei hor izonta le , an der Fassung befestigte 
Zapfen lagern in einer eisernen Gabel. Letztere ruh t 
drehbar in einer von einem drei füßigen Stativ aufstei­
genden, profi l ier ten Säule. D u r c h diese Konst rukt ion 
N a c h f ü h r u n g der Linse gegenüber der Sonne möglich. 
Das Brennglas soll aus einem großen, «unförmigen» 
Stück Glas aus freier H a n d gearbeitet worden sein. 
Glas könn te im Sammlungsbes tand v o r h a n d e n gewe­
sen u n d von Tschirnhaus hergestellt worden sein. Es 
wurde am 30. D e z e m b e r 1728 nebst einer lateinischen 
A b h a n d l u n g «Vitrum us tor ium m e t h o d o nova con 
fec tum» (nicht erhalten geblieben) an den Oberkam­
merher rn von Friesen, der die Oberaufs ich t über die 
Sammlungen besaß, übergeben. Anschl ießend wurde 
das Brennglas den Sammlungen des Königl ichen Cabi­
netts der mathemat i schen u n d physikalischen Instru­
men te einverleibt. 
J o h a n n Gott l ieb Michaelis wurde 1704 als Sohn des 
Dresdner Königl ichen Hofop t i cus J o h a n n Gott f r ied 
Michaelis geboren. N a c h d e m er bei seinem Vater eine 
gediegene Ausbi ldung erhalten hatte , studierte J o h a n n 
Gott l ieb ab 1721 an der Leipziger Universität Physik, 
Astronomie , Mathemat ik , aber auch Anatomie u n d Bo­
tanik. Hier lehr ten auf physikal ischem Gebiet u. a. die 
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Professoren Hausen u n d L e h m a n n , von denen letzterer 
eine umfangre iche I n s t r u m e n t e n s a m m l u n g für Lehr­
zwecke besaß. Im Jahre 1724 kehrte Michaelis nach 
Dresden zurück, wobei er sich zunächs t mit architekto­
nischen u n d Fortif ikationsrissen u n d der Verbesserung 
v o n Fernrohren , später mit der Beobach tung v o n 
Sonnen­ u n d Mondf ins te rn i s sen beschäft igte. 1727 
wurde J o h a n n Gott l ieb z u m Kuns tkammer ­Ad junc ten 
ernannt . In die Anfangs jahre seiner Tätigkeit in den 
kurfürs t l ich­königl ichen S a m m l u n g e n fällt die Heraus­
lösung der mathema t i s chen u n d physikal ischen Instru­
men te aus der Kuns tkammer u n d die Bildung des 
«Cönig l ichen Cabine t t s der mathema t i s chen u n d phy­
sikalischen Ins t rumente» als eigenständige Ins t i tu t ion . 
In der zei tgenössischen Literatur he iß t es hierzu u. a.: 

«Als Kuns tkämmerer ­Adjunc tus hat er die in d e m 
Vorz immer der Kuns tkammer lange Zeit verschlossen 
gelegenen Kästen u n d Schränke, wor innen sehr viele 
alte doch rare Mathemat i sche teils goldene, teils sil­
berne, teils von Messing, Stahl u n d Eisen gemachte 
Ins t rumente o h n e die geringste O r d n u n g gelegen, auf 
allergnädigsten Befehl, mit unsäglicher M ü h e , aus ein­
ze lnen Stücken zusammengese tze t , nach den math . 
Diszipl inen in gewisse Classen rangiret, n o c h mehrere 
aus der Kuns tkammer u n d anderen Behältnissen darzu 
gethan, in 12 Volumin ibus acurat beschr ieben, u n d 
also ein neues Cab ine t un te r den N a h m e n des Math . 
Salons errichtet.» 
Im Jahre 1734 wurde Michaelis z u m G e h e i m e n C ä m ­
merer berufen . Drei Jahre später erhielt er die Aufsicht 
über das Königl. Minera l ienkabinet t . N a c h d e m Tod 
des Kunstkämmerers Tobias Beutel d. J. wurde Michae­
lis 1739 mit der W a h r n e h m u n g von dessen Funkt ion 
betraut . Ein Jahr später ereilte ihn selbst der T o d . 

Brennspiegel 
Peter Höse, Dresden , u m 1740 
Abmessungen : 
Durchmesse r 142 cm, Höhemax 205 cm 
Opt i sche Daten : 
Brennweite 51 cm, Brennraumdurchmesse r 1,2 cm 
Material : Messing, H o l z 
Ankauf 1764 aus dem Bestand der Bibl iothek 
u n d I n s t r u m e n t e n s a m m l u n g des Reichsgrafen 
Heinr i ch von Brühl 
Inv.­Nr. B V 47 
Abb. S. 21 

Auf der konkaven Fläche eines in parabol ischer Form 
gearbeiteten hö lze rnen Grundgerüs tes mit 8 Holz fü l ­
lungen bi lden en tsprechend befestigte Tafeln aus Mes­
singblech die parabol ische, überschl i f fene u n d polier te 
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Spiegelfläche. Zwei hor izonta le eiserne Drehungsachsen 
des Spiegels lagern in einer schwarzhölzernen Gabel, 
letztere ruh t drehbar in einem drei füßigen Stativ. Spie­
gelfläche gegenüber vertikaler Ebene neigbar u n d mit­
tels Schrauben feststellbar. D a d u r c h N a c h f ü h r u n g des 
Spiegels gegenüber der Sonne möglich. 
Z u m Befestigen u n d Verschieben zu unte rsuchender 
Mater ia lproben dient eine quer von einem z u m ande­
ren Rand gespannte eiserne Gabel mit einer entspre­
chenden A u f n a h m e v o r r i c h t u n g (beide fehlen). Zur 
besseren Einstel lung der Proben innerha lb des Brenn­
raumes bef inde t sich im Schei te lpunkt der Spiegelflä­
che eine kleine Ö f f n u n g (Durchmesser 1,2 cm). 
Gestell des Spiegels fehlte beim Ankauf 1764. War bei 
der Belagerung Dresdens im Siebenjährigen Krieg ver­
lorengegangen. Entweder W i e d e r a u f f m d u n g des Ge­
stells oder Neuanfe r t igung unmi t te lbar nach Ankauf . 
Spiegel hat wahrscheinl ich für Schmelz­ u n d Verdamp­
fungsversuche an Erden, Metal len u n d anderen Stoffen 
gedient. 
Peter Höse wurde 1686 in H a h n a bei Leipzig geboren, 
lernte wahrscheinl ich in Leipzig Tischler u n d ging 
später auf Wander scha f t nach Italien u n d Frankreich, 
während der er sich umfangre iche Kenntnisse u n d Fer­
tigkeiten aneignete. N a c h d e m er in einem Einstellungs­
vorschlag des Grafen Wackerbar th v o m 11.12. 1720 als 
ein «tüchtiger u n d geschickter Mensch» , der in «künst­
lerischen Sachen sonder l ich in Marquet ter ie , Schild­
grot ten­Arbeit u n d Model len zu m a c h e n verstehet» ge­
n a n n t worden war, wurde er am 25. 4. 1721 z u m «Hof­
u n d Model lTischler» bestallt. A m 29. 8. 1727 kaufte er 
fü r 20 Taler das Meisterrecht , da er offenbar wegen Ar­
bei tsüber las tung durch den sächsischen H o f das gefor­
derte Meisterstück nich t zu verfert igen in der Lage war. 
Höse war einer der meistbeschäf t ig ten Hoft ischler in 
Dresden . Er fertigte eine breite Palette von Gegenstän­
den einschließl ich Möbe l fü r den sächsischen Hof , wo­
bei die Fertigung von Brennspiegeln, auch solcher aus 
Marmor , Gips und Glas, offenbar nur eine Nebentät ig­
keit war. Aus der Höseschen Werksta t t sind Brennspie­
gel vier verschiedener G r ö ß e n bekannt , deren größter 
einen Durchmesse r von 189 cm besaß. Über die Aus­
f ü h r u n g anderer Ins t rumente ist nichts bekannt . Höse 
war darüber hinaus Verwalter der kurfürs t l ichen Werk­
zeugsammlung . 



7 Gefaßte Linse mit Handgriff 
Hersteller unbekann t , deutsch, u m 1700 
Abmessungen : Linsendurchmesser 10,4 cm 
Opt ische Daten : Brennweite 14,5 cm 
Material: Glas, Holz 
Alter Museumsbes i tz 
Inv.-Nr. B V 30 
Abb. S. 22 

Bikonvexe Linse, gefaßt in einem hölze rnen Ring 
(Außendurchmesser 12,3 cm), versehen mit e inem 
leicht profi l ier ten Handgr i f f aus Holz (Grifflänge 
10,7 cm), der über einen halbkreisförmigen Bügel aus 
Messing mit der Linsenfassung verschraubt ist. Das 
Ins t rument konn te sowohl als Leseglas als auch als 
Brennglas verwendet werden. 

8 Doppelbrennlinsenapparat 
Hersteller unbekann t , vermut l ich sächsisch, L H . 18.Jh. 
Abmessungen : 
Bodenpla t te : max. Länge 123 cm, max. Breite 80,5 cm 
Gesamthöhe : 156 cm 
Durchmesser der Haupt l inse 40,2 cm 
Durchmesser des Kollektivglases: 
Original (zerstört) 16,5 cm; Ersatzlinse 15,6 cm 
Material : Holz , schwarz gebeizt, Glas 
Alter Museumsbes i tz 
Inv.­Nr. B V 7 
Abb. S. 23 

Zwei in Holzr inge gefaßte Linsen unterschiedl ichen 
Durchmessers sind über zwei gegenübers tehende, be­
weglich in einer Gabel l iegende Arme fest verbunden . 
Ein Arm mit ausgespartem Griff zur leichteren H a n d ­
h a b u n g der Linsenkombina t ion . Das in einer profilier­
ten Säule auslaufende Gabelstück ruht drehbar in einer 
aus einem drei füßigen Gestell aufsteigenden, ebenfalls 
profi l ier ten Säule. Das Trägergestell ist auf einer am 
Rande geschwungen gearbeiteten Bodenpla t te befestigt, 
die auf drei runden , leicht profi l ier ten Füßen steht. 
Der gesamte Aufbau des Gerätes weist eine große Ähn­
lichkeit mit dem großen Tschi rnhausschen Doppel ­
brennl insenappara t auf. 
Die durch beide Linsen fokussierte Sonnens t rah lung 
konn te zur Erzeugung hoher Tempera tu ren für Experi­
mentierzwecke genutz t werden, wobei die Linsenkom­
bina t ion entsprechend d e m Sonnens tand nachgeführ t 
werden mußte . 
Das fehlende Kollektivglas wurde 1955 durch eine 
kleinere Linse ersetzt, wobei ein neuer Fassungsring 
mit gegenüber d e m Original kleineren Abmessungen 
gefertigt u n d eingebaut wurde. 

Beleuchtungslinse 
Hersteller unbekann t , deutsch, u m 1580 
Abmessungen : 
Durchmesser Fuß 11,8 cm, Gesamthöhe 32,0 cm 
maximale Linsendicke 7,7 cm, 
Linsendurchmesser 15,4 cm 
Material : Linse: Bergkristall; 
übrige Teile: Messing, vergoldet ; Silber 
Alter Kuns tkammerbes tand (vor 1728) 
Inv.­Nr. B V 3 
Abb. S. 24 

Bikonvexe Bergkristall­Linse (Material wahrscheinl ich 
aus dem Alpenraum) mit unterschiedl icher K r ü m m u n g 
beider brechender Flächen, gefaßt in einem durchbro­, 
chen gearbeiteten, gezackten messingnen Rahmen , der 
von einer auf einem si lbernen Wellenberg s i tzenden 
Sirene getragen wird. Fuß profi l iert gearbeitet. 
Linse konn te vor eine Lichtquelle gesetzt werden. 
Möglicherweise war sie auch nur als Schaustück für 
hervorragendes handwerkl iches K ö n n e n gedacht . 
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10 Hohlspiegel 
Herste l ler u n b e k a n n t , deu tsch , 18. Jh . 
A b m e s s u n g e n : 
D u r c h m e s s e r freie Spiegelf läche 15,5 cm 
Brei temax 2 6 , 9 c m , H ö h e m a x 4 4 , 7 c m 
D u r c h m e s s e r F u ß 23,9 cm 
O p t i s c h e D a t e n : 
Brennwei te 40 c m 
Mater ia l : Zinn­Kupfe r ­Leg ie rung 
Alter M u s e u m s b e s t a n d , Zugang vor 1828 
Inv.­Nr . B V 63 
A b b . S. 25 

Sphär i scher Spiegel geringer K r ü m m u n g mi t beidsei t ig 
pol ier te r O b e r f l ä c h e in prof i l ier ter , schwarz gebeizter 
Holz fa s sung , an zwei h o r i z o n t a l e n Z a p f e n in einer 
mess ingnen Gabel h ä n g e n d . Gabel r u h t drehba r in 
einer prof i l i e r ten Holzsäu le , die sich über einer kreis­
fö rmigen , ebenfal ls prof i l ie r t gearbei te ten Platte glei­
chen Materials erhebt . 

11 Vergrößerungsspiegel 
Herstel ler u n b e k a n n t , deu tsch , Mit te 18. Jh . 
A b m e s s u n g e n : 
R a h m e n b r e i t e 14,5 cm, R a h m e n h ö h e 19,1 cm 
effektive Spiegelf läche 10,0 cm x 14,8 cm 
Mater ia l : Glas, H o l z , Gips 
Alter M u s e u m s b e s t a n d (vor 1828) 
Inv.­Nr . B V 43 

In e inem vergo lde ten h ö l z e r n e n R a h m e n b e f i n d e t sich 
ein auf einer H o l z p l a t t e m o n t i e r t e r Hohlsp iege l . Die 
Ecken des R a h m e n s sind mi t e r h a b e n e n o r n a m e n t a l e n 
S c h m u c k e l e m e n t e n ausgefül l t . 

12 Vervielfachender Verkleinerungsspiegel 
Herste l ler u n b e k a n n t , deu tsch , u m 1750 
A b m e s s u n g e n : 
R a h m e n b r e i t e 26,0 cm, R a h m e n h ö h e 28,0 cm 
effekt ive Spiegelf läche 16,8 cm x 18,7 cm 
Mater ia l : Glas, H o l z 
Alter M u s e u m s b e s t a n d (vor 1818) 
Inv.­Nr . B V 42 
Abb . S. 26 

D a d u r c h en t s t eh t sowohl eine n o r m a l e Spiegelung des 
Gegens tandes als auch eine 90fache Vervielfäl t igung. 

13 Mehrfachspiegel 
Herstel ler u n b e k a n n t , deutsch , u m 1750 
A b m e s s u n g e n : 
R a h m e n : Breite 17,2 cm, H ö h e 19,3 cm 
effektive Spiegelf läche 11,8 cm x 13,2 cm 
Mater ia l : Glas, H o l z 
Alter M u s e u m s b e s t a n d (vor 1828) 
Inv.­Nr. B V 41 
Abb . S. 27 

D u r c h f ü n f geringfügig gegene inander geneigte 
spiegelnde Planf lächen en t s teh t ein mul t ip l i z i e render 
Verzerrungsspiegel . In unmi t t e lba re r N ä h e des Spiegels 
wird ein Gegens tand , z. B. Gesicht , in längl icher Form 
abgebi lde t . Mit w a c h s e n d e m A b s t a n d ersene inen Aus­
schni t te des Gegens tandes in 5facher W i e d e r h o l u n g . 
D e r auf eine Platte m o n t i e r t e Spiegel wird v o n e inem 
hö lze rnen , vergo lde ten R a h m e n u m f a ß t . 

14 Verzerrungsspiegel 
Herstel ler u n b e k a n n t , deutsch , Mit te 18. Jh . 
A b m e s s u n g e n : 
R a h m e n b r e i t e 14,7 cm, R a h m e n h ö h e 19,4 cm 
effektive Spiegelf läche 10,3 x 14,8 cm 
Mater ia l : Glas, H o l z 
Alter M u s e u m s b e s t a n d (vor 1828) 
Inv.­Nr . B V 44 

D u r c h spezielle F o r m g e b u n g einer Spiegeloberf läche 
als innerer r u n d e r Verkleinerungsspiegei (Durchmesse r 
9,3 cm), e inen diesen u m g e b e n d e n p l a n e n Ringspiegel 
( A u ß e n d u r c h m e s s e r 11,2 cm) u n d e inen sich nach 
a u ß e n a n s c h l i e ß e n d e n , rechteckig abgeschlossenen 
Vergrößerungsspiege l en t s teh t in Abhängigke i t v o n der 
N e i g u n g des Spiegels gegen e inen Gegens tand , z. B. 
Gesicht , eine Verze r rung desselben. Die auf einer 
Holzp l a t t e m o n t i e r t e Spiegelf läche ist durch einen 
go ldb ronz i e r t en , h ö l z e r n e n R a h m e n u m f a ß t , dessen 
Ecken mi t o r n a m e n t a l e n Verz ie rungen geschmück t 
sind. 

Spiegel bes teh t aus einer p l a n e n Fläche, die d u r c h 
Stege in kleine Q u a d r a t e der Sei tenlänge 2,7 cm unte r ­
teilt ist u n d in deren Mit t e sich 45 konvexe , r u n d e 
Spiegel f lächen mi t e inem D u r c h m e s s e r v o n 1,6 cm 
u n d in den S c h n i t t p u n k t e n n o c h m a l s 45 konvex gear­
bei te te Flächen v o m D u r c h m e s s e r 1,1 cm b e f i n d e n . 
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15 Zylinderspiegel 
Hersteller unbekann t , deutsch, 2. H. 18. Jh . 
Abmessungen : 
R a h m e n : Breite 33,3 cm, H ö h e 35,8 cm, Tiefe 8,5 cm 
Spiegelöffnung: 25,8 x 28,6 cm 
Krümmungsrad ius : 28 cm 
Material: Zinn­Kupfer­Legierung, Holz (schwarz lackiert) 
Alter Museumsbes tand 
Inv.­Nr. B V 85 

Zyl indermante lausschni t t mit spiegelnder Vorder­ u n d 
Rückseite, befestigt in einem f lachen Holzkasten, der 
auf beiden Seiten den Einschub von Bildern durch 
O f f n u n g e n gestattet. 

16 Konkaver elliptischer Spiegel 
Hersteller unbekann t , vermutl . deutsch, 17. Jh. 
Abmessungen: 
Länge 32,3 cm, Breite 21,5 cm, H ö h e 4,6 cm 
Wandstärke ca. 0,5 cm 
Material: Stahl, poliert 
Alter Kunstkammerbes i tz (um 1728) 
Inv.­Nr. B V 96 

Der Spiegel besteht aus einem Teil eines Rotat ions­
ellipsoides aus gegossenem Stahl, dessen Innenf läche 
poliert ist. 

Er war am 13. Dezember 1784 in Reichstädt bei Dip­
poldiswalde geboren worden. Nach Absch luß einer 
Lehre als «Mechanicus» sowie eigener Wei te rb i ldung 
folgte er 1806 einem Ruf nach M ü n c h e n , wo er bis 
1818 am Inst i tut von Reichenbach ­ U t z s c h n e i d e r ­
Fraunhofer tätig war. Hier wurden i hm die verschie­
densten Aufgaben übertragen, u. a. beteiligte er sich 
intensiv an opt ischen Unte r suchungen . Im Oktobe r 
1818 kehrte er nach Dresden zurück, u m eine Anstel­
lung als Mechaniker am «Königl ichen Mathemat i sch­
Physikalischen Salon» a n z u n e h m e n . Gleichzeitig wurde 
ihm gestattet, ein eigenes Atelier für Mechanik zu er­
r ichten u n d zu betreiben. Hier entfal tete B l o c h m a n n 
eine rege Tätigkeit, wobei die E i n f ü h r u n g einer Gas­
be leuch tung in Dresden einen Schwerpunkt darstellte. 
Nach dem Tode von Inspektor L o h r m a n n im Jahre 
1840 ü b e r n a h m B l o c h m a n n bis 1869 diese Funkt ion 
am Mathematisch­Physikal ischen Salon. Zwei Jahre 
später ereilte ihn nach einem arbeitsreichen Leben der 
Tod . 

17 Mehrflammengasbrenner 
Rudolf Sigismund Blochmann , Dresden, u m 1825 
Abmessungen : 
Kupferzyl inder : Durchmesser 22,3 cm, H ö h e 31,5 cm 
Gesamthöhe mit Stativ 129,0 cm 
Material: Kupfer , Glas 
Inv.­Nr. B II c 6 
Abb. S. 28 

Kupferhohlzy l inder für A u f n a h m e von Leuchtgas mit 
Ventil u n d areiarmigem «Kerzenhalter» mit jeweils 
sechs Bohrungen für ingesamt 18 Flammen. 
A m 28. Februar 1825 erhielt B l o c h m a n n die Genehmi­
gung, einen Saal im Dresdner Residenzschloß probe­
weise mit Gas zu beleuchten . In seiner Werkstat t be­
reitetes Steinkohlengas wurde kompr imier t in Kupfer­
behäl tern z u m Schloß t ransport iert u n d das über 
Düsen auss t römende Gas en tzünde t . Darau fh in erhielt 
Blochmann die Aufgabe, ein Projekt für die Beleuch­
tung von Straßen u n d Plätzen in Dresden zu erarbei­
ten, das später auch ausgeführt wurde. 
Blochmann gehört zu den bedeu tends ten sächsischen 
Mechanikern in der ersten Hälf te des 19. Jahrhunder t s 
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Kat.-Nr. 1 

Sphär i scher 
Brennspiegel 

Ehren f r i ed W a l t h e r 
v o n Tsch i rnhaus , 

Kieslingswalde, 1686 
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Kat.-Nr. 2 

Doppelbrennlinsen­
apparat 
Ehrenfried Walther 
von Tschirnhaus, 
Kieslingswalde, 
um 1690 
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Kat.-Nr. 3 

Beleuchtungsspiege l 
Andreas Gär tne r , 

Dresden , u m 1710 



Kat.-Nr. 4 

Heil­
oder Curierspiegel 
Andreas Gärtner, 
Dresden, um 1710 



Kat.-Nr. 5 

Brennl inse 
J o h a n n Got t l i eb 

T h e o p h i l u s Michael is , 
Dresden , 1728 
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Kat.-Nr. 6 

Brennspiegel 
Peter Höse, 
Dresden, um 1740 
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Kat.-Nr. 7 

Gefaß te Linse 
mit H a n d g r i f f 

Herste l ler u n b e k a n n t , 
deutsch , u m 1700 
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Kat.-Nr. 8 

Doppelbrennlinsen­
apparat 
Hersteller unbekannt, 
vermutl. sächsisch, 
1. Hälfte 18. Jh. 

23 



Kat.-Nr. 9 

Beleuchtungs l inse 
Herste l ler u n b e k a n n t , 

deutsch , u m 1580 
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Kat.-Nr. 10 

Hohlspiegel 
Hersteller unbekannt, 
deutsch, 18. Jh. 
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Kat.-Nr. 12 

Verv ie l fachender 
Verkle inerungsspiegel 
Herstel ler u n b e k a n n t , 

deutsch , u m 1750 

26 
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Kat.-Nr. 13 

Mehrfachspiegel 
Hersteller unbekannt, 
deutsch, um 1750 

L ' 
•'3 

qf*.* •••• r 
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Kat.-Nr. 17 

Mehrflammengas­
brenner 

Johann Sigismund 
Blochmann, 

Dresden, um 1825 
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Zeitgenössische 
schematische Darstellung 
eines Doppellinsenbrennapparates 
von Tschirnhaus (aus Poliander: 
Analecta Historico-Litterario curiosa 
oder vermischte und gesammelte 
Anmerkungen, Erfurt 1721, S. 266) 
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